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Der Titel dieses Lehrbuchs 

deutet bereits darauf hin: 

Die beiden Fachbereiche 

Psychiatrie und Suchthilfe, 

in der Versorgungspraxis 
bisher konzeptionell strikt 

voneinander getrennt, 

scheinen sich anzunähern, 

zumindest in der Lehre. 

Auch so gesehen: ein Lern-

buch. Und bei der weiteren 

Lektüre erklärt das Heraus-

geber:innenteam, dass es 

ein wichtiger Erkenntnispro-

zess gewesen sei, jeweiliges 
Wissen aus den Bereichen 

Soziale Arbeit, Psychologie 

und Medizin miteinander zu 

verknüpfen, lebenswelt- 

und teilhabeorientiert. 

Die Herausgeber:innen sind 

bundesweit an verschiede-

nen Hochschulen tätig, wie 

hier in Kurzform vorgestellt: 

Prof. Dr. phil. Jeannette  
Bischkopf, Diplom-Psycholo-

gin lehrt an der Fachhoch-

schule Kiel in den Fächern 

Psychologie und Gruppen-

dynamik, Prof. Dr. phil. Da-

niel Deimel, Sozialarbeiter, 

M.Sc., Suchttherapeut, Su-

pervisor, lehrt an der Katho-

lischen Hochschule Nord-

rhein-Westfalen, Abt. 
Aachen, Klinische Sozialar-

beit, Prof. Dr. phil. Chris-

toph Walther, Diplom-Sozi-

alpädagoge, lehrt an der 

Technischen Hochschule 

Nürnberg Soziale Arbeit mit 

den Schwerpunkten Sozial-
psychiatrie und Beratung, 

Prof. Dr. med. Ralf-Bruno 

Zimmermann ist Facharzt 

für Psychiatrie sowie Sach-

verständiger der Berliner 

und Brandenburger Sozial-

gerichtsbarkeit und war bis 

2023 Professor für Sozial-

psychiatrische und Sozial-

medizinische Grundlagen an 
der Katholischen Hoch-

schule für Sozialwesen Ber-

lin (vgl. Bischkopf et al., 

2023, S. 2). 

Weitere 23 Autoren und Au-

torinnen bringen – alleine, 

zu zweit oder zu dritt – ihre 

fachliche Expertise mit ein, 

um 17 Lernfälle zu präsen-

tieren. 
 

Anmerkung zur Neuauflage 

 

Ein Blick hinter die Kulissen 

der Entstehung dieses Fall-

buchs eröffnet, wie seitens 

des Psychiatrie Verlags die 

Aktualisierung von sozial-

psychiatrischen Lehr- und 
Lernstoffen verfolgt wird: 

Anders als bei der vorheri-

gen Auflage von 2017 »Sozi-

ale Arbeit in der Psychiatrie 

– Lehrbuch«, in der die so-

genannten »Lernfälle« noch 

explizit integriert worden 

waren, ist dieses Fallbuch 

eine Ergänzung zu den bei-

den Lehrbüchern »Soziale 

Arbeit in der Psychiatrie« 

(2023) und »Soziale Arbeit 

in der Suchthilfe« (2023). 

Für die vollständige Überar-

beitung der vorliegenden 
Neuauflage(n) gab es ver-

schiedene Gründe zur Aktu-

alisierung, u.a. steht die 

Umstellung der Diagnose-

manuale von ICD-10 zur 

ICD-11 an. Daher liegt es 

nahe, die Aufmerksamkeit 

der professionell Tätigen in 

diese Richtung zu lenken. 

Aktuell wird in Deutschland 
noch die ICD-10 genutzt, 

sinnvoll ist es jedoch, die 

teilweise neuen Kategorien 

und Zuordnungskriterien 

psychischer Erkrankungen 

und Störungsbilder der ICD-

11 miteinzubeziehen, wie 

im Lernfall »Computer-

spielabhängigkeit« bereits 

angewendet (s.u.) (vgl. Kapi-
tel 7; in ebd., S. 96-110). 

 

Aufbau und Struktur 

 

Eine weitere Überlegung gilt 

dem Aufbau und der Struk-

tur des Buchs. Sowohl die 

beiden Lehrbücher als auch 

das Fallbuch sind baustein-

artig aufgebaut, d.h., dass 
die Module sowohl im Ein-

zelnen für sich gelesen und 

bearbeitet als auch mitei-

nander kombiniert werden 

können. Neben der Erklä-

rung zum Umgang mit dem 

Fallbuch sind insbesondere 

die Abbildungen des Fall-

buchs zu erwähnen, die als 

Downloadmaterial abgeru-
fen werden können, zur 

Nutzung in Lehre und Praxis. 

Das Inhaltsverzeichnis ist 

unter folgendem Link 
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verfügbar: https://d-

nb.info/1255394196/04 

 

Aus dem Inhalt 

 

In ihrem Einführungskapitel 

»Psychosoziale Einzelfall-

hilfe in Psychiatrie und 
Suchthilfe« stellen Daniel 

Deimel und Christoph 

Walther die Einzelfallhilfe 

als Handlungskonzept der 

Sozialen Arbeit vor, histo-

risch kurz skizziert. Es folgen 

die Grundlagen zur Einord-

nung psychischer Verhal-

tensstörungen, die sich nach 

der Internationalen Klassifi-
zierung psychischer Störun-

gen (ICD-10) und der Inter-

nationalen Klassifikation der 

Funktionsfähigkeit, Behin-

derung und Gesundheit 

(ICF) sowie dem Bundesteil-

habegesetz (BTHG) richten. 

Bei der Begleitung und Un-

terstützung der Klienten 

und Klientinnen beziehen 
sich die beiden Autoren auf 

das Modell von Haye und 

Kleve (2002), um den Unter-

stützungsprozess der psy-

chosozialen Einzelfallhilfe in 

sieben Schritten zu konkre-

tisieren: Kontrakt/Vertrag, 

Beziehungsaufbau und -ge-

staltung (oder umgekehrt), 

Anamnese und psychosozi-
ale Diagnostik, Hypothesen-

bildung und Priorisierung 

der Problemlage, Interven-

tion und Aktivierung vor-

handener Ressourcen, Eva-

luation, Abschluss, ggf. Ver-

mittlung, wenn die Einzel-

fallhilfe anderweitig fortge-

setzt werden soll (vgl. ebd., 

S. 14). Immer mit der Vor-
gabe, die betroffene Person 

mit ihrer individuellen Ge-

schichte und Problemlage 

auch im sozialen Kontext zu 

sehen. 

Nach dieser allgemein-gülti-

gen Perspektive sozialpro-

fessionellen Handelns zum 

Einstieg in die Materie fol-

gen 17 Lernfälle, dank derer 

die Leserschaft das Erleben 

der betroffenen psychisch 

erkrankten Menschen bes-
ser verstehen kann, indivi-

duell erzählt, diagnostisch 

zugeordnet, sowie einzel-

fallbezogen mit entspre-

chendem Fachwissen er-

gänzt. Gezeigt werden auch 

methodische Zugänge, die 

zwischenzeitlich zum Stan-

dard sozialprofessionellen 

Handelns gehören, sowie In-
terventionsmöglichkeiten 

und Methoden der Evalua-

tion (Überprüfen des eige-

nen Handelns). Das Auto-

renteam geht auch auf ei-

gene Berufserfahrungen ein 

und ermöglicht so sowohl 

kurz- als auch langjährig 

professionell Tätigen eine 

Erweiterung der Perspekti-
ven (vgl. ebd., S. 20). 

 

Zu den Lernfällen 

 

Alle Betroffenen der ausge-

wählten 17 Fallbeispiele ha-

ben der Veröffentlichung ih-

rer Geschichte zugestimmt. 

Um ein Wiedererkennen zu 

vermeiden, wurden die Na-
men und Eckdaten geän-

dert. Kennenzulernen sind: 

Ljudmila Michailowa (Lern-

fall »Demenz«), Hajo Wer-

ner (Lernfall »Alkoholabhän-

gigkeit«), René Maier (Lern-

fall »Opioidabhängigkeit«), 

Julia Becker (Lernfall »Mul-

tipler Substanzkonsum«), 

Roberto Rossi (Lernfall »Pa-
thologisches Spielen«), 

Marcel Hauser (Lernfall 

»Computerspielabhängig-

keit«), Jan Schneider (Lern-

fall »Schizophrenie«), 

Carsten Epping (Lernfall 

»Schizophrenie bei Woh-

nungslosigkeit«), Julia Gärt-

ner (Lernfall »Depressive 

Episode«), Melanie Franzen 

(Lernfall »Bipolare affektive 

Störung«), Jihan Hamid 

(Lernfall »Posttraumatische 
Belastungsstörung«), Ger-

trud Sander (Lernfall 

»Zwangsstörung«), Thomas 

Bauer (Lernfall »Soziale 

Phobie«), Johanna Wagner 

(Lernfall »Essstörung«), Sa-

scha Klein (Lernfall »Emotio-

nal-instabile Persönlich-

keitsstörung, Borderline-

Typ«), Paul Claußen (Lern-
fall »Persönlichkeitsstö-

rung« - Beispiel eines Be-

troffenen mit paranoider 

Persönlichkeitsstörung) und 

Anton Zeisig (Lernfall »Intel-

ligenzstörung«). 

Die gesammelten Lernfälle 

decken die breite Palette ty-

pischer Problemlagen der 

Patienten und Patientinnen 
und deren Diagnosespek-

tren passgenau – und somit 

fast vollständig – ab, um die 

Praxis von Psychiatrie und 

Suchthilfe adäquat abzubil-

den. 

Um exemplarisch einen 

Blick in dieses Fallbuch zu 

werfen, fällt die Wahl auf 

ein Kapitel aus der Sucht-
hilfe: Der Lernfall »Compu-

terspielabhängigkeit« (in 

der ICD-11 neu aufgenom-

men) von der Autorin Kristin 

Schneider, Sozialarbeiterin 

und -pädagogin und Syste-

mische Therapeutin (vgl. 

ebd., S. 96-110). Dem didak-

tischen Aufbau der Lernfälle 

entsprechend, kommt zu-
erst der betroffene Marcel 

Hauser zu Wort, der über 

seine Sichtweise zum Ver-

lauf und zur Zuspitzung sei-

ner Problemlage berichtet: 
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Er sei bald 30 Jahre alt, der 

jüngste Sohn (von drei Ge-

schwistern) einer alleiner-

ziehenden Mutter. Seinen 

Vater habe er nie kennenge-

lernt. Die Familie sei oft 

umgezogen. Seine Schul-

probleme hätten begonnen, 
als er 13 Jahre alt war, da-

raufhin habe er sich mehr 

und mehr zurückgezogen. 

Eine Lerntherapie habe nur 

bedingt geholfen. Wenn er 

nach draußen gegangen sei, 

habe er an Ängsten gelitten, 

er habe Stress gehabt, in 

der Schule in der vollen 

Klasse zu sitzen. Als 14-Jäh-
riger habe er mit Videospie-

len am PC begonnen und 

eine neue virtuelle Welt 

kennengelernt. Seinen Real-

schulabschluss habe er in ei-

nem alternativen Schulpro-

jekt gemacht, »weil es auf 

der Regelschule nicht ge-

klappt« (ebd., S. 97) habe. 

Es sei nicht gelungen, seine 
Spielzeiten zu kontrollieren. 

Nach einem zunächst guten 

Beginn der Ausbildung als 

IT-Fachinformatiker habe er 

sich neuen Herausforderun-

gen stellen müssen. Er be-

richtet, auf Wunsch seiner 

Mutter ausgezogen zu sein, 

alleine, in eine Einzimmer-

wohnung. Nach dem Kauf 
eines PC‘s mit Equipment 

habe er gespielt und ge-

spielt, auch um den Stress 

des Alltags zu kompensie-

ren. Er habe sich krankge-

meldet, seine Post nicht 

mehr geöffnet, letztlich 

habe er den Ausbildungs-

platz verloren und kein Geld 

mehr gehabt. Seine Mutter 
habe ihm wieder einmal ge-

holfen, den Arbeitslosenan-

trag zu stellen. Die Fortset-

zung seines Verhaltens, die 

Post nicht zu öffnen, habe 

erneut zum finanziellen Eng-

pass geführt. So sei er inzwi-

schen an dem Punkt ange-

langt, dem Drängen der 

Mutter nachzugeben und 

sich professionelle Hilfe zu 

holen mit dem Ziel, einen 

Weg aus der Spielspirale zu 
suchen und das Computer-

spielen aufzugeben (vgl. 

ebd., S. 96-97).  

Und wie könnte es weiter-

gehen? 

Im Abschnitt Fachwissen ist 

nachzulesen, dass in diesem 

Fall die Beziehungsgestal-

tung für ein Gelingen von 

zentraler Bedeutung ist: »Es 
geht hierbei nicht vorrangig 

darum, die Ursachen-Folge-

Frage zu klären, sondern 

eine umfassende, beglei-

tende Versorgung für die 

betroffenen Personen si-

cherzustellen« (Illy 2020, S. 

41; in: ebd., S. 105). 

In der weiteren fachlichen 

Expertise werden gut nach-
vollziehbar und differenziert  

der Beziehungsaufbau und 

die Beziehungsgestaltung 

zum Klienten beschrieben, 

die soziale Diagnostik und 

Teilhabe sowie das Fachwis-

sen über Computerspiel und 

Internetabhängigkeit ver-

mittelt, die Soziale Arbeit 

mit dem Klienten selbst und 
eine allgemeine Zusammen-

fassung über dieses Stö-

rungsbild. Für eilige Le-

ser:innen gibt es auch »alles 

auf einen Blick«. 

 

Zur Diskussion gestellt 

 

Vor dem Hintergrund der 

jahrzehntelangen strikten 
Abgrenzung der beiden 

Fachbereiche Psychiatrie 

und Suchthilfe könnte diese 

Veröffentlichung als Meilen-

stein im Sinne einer längst 

fälligen und sinnvollen An-

näherung der beiden Fach-

gebiete gedeutet werden. 

Auch im Rahmen der Ver-

sorgungspraxis war jahr-

zehntelang auf die Zustän-

digkeit der beiden Fachge-

biete zu achten, eine formal 
künstliche Trennung, die 

den Erfahrungen in der Be-

handlungspraxis nicht ent-

sprochen hat, denn Patien-

ten und Patientinnen brin-

gen auch Zustandsbilder 

von Komorbidität mit. Dies 

wird deutlich etwa bei Hajo 

Werner im Lernfall »Alko-

holabhängigkeit«, den die 
Autoren Dario Deloie und 

Daniel Deimel vorstellen 

(vgl. ebd., Kapitel 3, S. 41-

58) oder auch bei Sascha 

Klein, dem Lernfall über 

»Emotional-instabile Per-

sönlichkeitsstörung, Border-

line-Typ«, vorgestellt von 

Gernot Hahn (vgl. ebd., Ka-

pitel 16, S. 221-240). 
Des Weiteren stehen auch 

folgende Fragen im Raum: 

Wie gehen professionell 

Tätige bei der Begleitung 

psychisch erkrankter 

Menschen im Fachgebiet 

von Psychiatrie und 

Suchthilfe mit der sozialpsy-

chiatrisch-geprägten Such-

haltung (vgl. Klaus Dörner 
und Ursula Plog u.v.a., Ende 

der 1970er Jahre) um und 

vereinbaren diese Offenheit 

mit maßgebenden 

Strukturen (vgl. Konzept des 

Fallbuchs)? Welchen Beitrag 

leisten Strukturen, um Er-

kenntnisse zu gewinnen? 

Kann sich eine meist eng-

maschige Strukturgebung 
auch gegenteilig auswirken 

und somit bei der Klärung 

im Einzelnen und der Wahr-

heitssuche stören? Dem 

Kreis der 23 Autoren und 
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Autorinnen ist es aus mei-

ner Sicht bestens gelungen, 

diese Aufgabe konstruktiv 

zu lösen: Bei jedem Lernfall 

ist die individuelle Seite der 

betroffenen Menschen gut 

zu erkennen, der Leserkreis 

wird fachlich eingestimmt 
und hinsichtlich diagnosti-

scher Kategorisierungsmus-

ter gezielt sensibilisiert. Dies 

wird z.B. in Kapitel 10 über 

depressive Episoden bei Ju-

lia Gärtner deutlich: Ihr 

Lernfall berücksichtigt im 

Kontext depressiver Stö-

rungsbilder auch Trauerre-

aktionen (zukunftsweisend 
auf die ICD-11). Jeder Lern-

fall für sich eröffnet neuen 

Lern- und Suchraum. Das 

Autorenteam schreckt zu-

dem auch vor komplizierten 

Problemlagen nicht zurück, 

wie am Beispiel Lernfall 

»Persönlichkeitsstörung« 

(konkret ein Beispiel für pa-

ranoide Persönlichkeitsstö-
rung in der Forensik) deut-

lich wird. Gülzade Düzgün-

Suttner und Matthias Ten-

ten beschreiben ihren Klien-

ten Paul Claußen ziemlich 

authentisch: Hier geht es 

um eine Person, die jede 

Hilfe von außen vorzugs-

weise ablehnt und die in 

den Akten als »nicht krank-
heitseinsichtig« beschrieben 

wird (vgl. ebd., Kapitel 17, S. 

241-254). 

 

Fazit 

 

Diese praxisbezogene Veröf-

fentlichung bietet Studie-

renden und dem interessier-

ten Leserkreis die Möglich-
keit, anhand von 17 Lernfäl-

len mit jeweils spezifischem 

Fachwissen die beiden Fach-

gebiete »Psychiatrie« und 

»Suchthilfe« 

kennenzulernen oder das ei-

gene Wissen zu vertiefen. 

Das Fallbuch ist aktuell und 

spannend zu lesen und 

sollte nicht nur in Hoch-

schulbibliotheken verfügbar 

sein! ■ 

 
Edith Köhler 

München 

 

Hinweis: Dies ist die längere 

Version einer Rezension, die 

unter demselben Titel in der 

»Sozialen Psychiatrie« 

01/2024 erschienen ist.  


